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«WirmüssenRessourcenbündeln»
Luzerner Polizei JürgWobmann zieht nach 100Tagen als Kripo-Chef eine positive Bilanz. Der 44-Jährige

erklärt, wo er bei der Verbrechensbekämpfung denHebel ansetzt – undwas ermit demOberstaatsanwalt bespricht.

Interview: Alexander vonDäniken
alexander.vondaeniken@
luzernerzeitung.ch

Vom beschaulichen Stans ins
pulsierende Luzern sind es nur
wenige Kilometer – und trotz-
dem Welten. Jürg Wobmann
kennt die Unterschiede. Bis
Ende November letzten Jahres
leitete der 44-Jährige als Kom-
mandant das 70-köpfige Korps
der Kantonspolizei Nidwalden
(siehe Box). Auf den 1. Dezem-
ber übernahm er den Posten als
Chef der LuzernerKriminalpoli-
zei von Daniel Bussmann – und
führt rund 190Mitarbeiter. Zeit
für eine erste Bilanz.

WiehabenSiedie ersten 100
Tageerlebt?
JürgWobmann: Sehr positiv. Ich
bin von der Kriminalpolizei und
von den Kollegen im Kader der
Luzerner Polizei sehr gut aufge-
nommen worden. Alle arbeiten
sehr zielstrebig und lösungs-
orientiert, was mir gefällt. Wir
sindbestrebt, uns inkleinenEnt-
wicklungsschritten auf die zu-
künftigen Herausforderungen
auszurichten.

Welche?
Kommandant Adi Achermann
gab mir gleich zu Beginn zwei
Projektaufträgemit aufdenWeg.
Eines ist die Organisationsent-
wicklung der Kripo. Es gilt dabei
zuprüfen,obdieaktuelleAufbau-
organisation der Kripo noch die
bestmögliche Struktur hat, um
künftigen Trends zu begegnen.
Hier müssen wir für die grossen
Herausforderungen weiterhin
bestensgewappnet sein; etwabei
den Auswirkungen der 24-Stun-
den-Gesellschaft oder bei der
Digitalisierung: Wie können wir
diese fürunsnutzen?Undwiege-
hen wir gegen die Internetkrimi-
nalitätvor?Weiteranalysierenwir
Möglichkeiten,wiewirdiekrimi-
nal- und sicherheitspolizeilichen
Ressourcennochwirtschaftlicher
und wirkungsvoller einsetzen
können; einelektronischesLage-
zentrum soll uns dazu Schlüssel-
informationen liefern.

Bleibenwirbei der Internet-
kriminalität.HierhatOber-
staatsanwaltDanielBurri
kürzlichangekündigt,mehr
fürderenBekämpfungma-
chenundmit Ihnenzusam-
mensitzenzuwollen.Wie ist
hierder aktuelle Stand?
Die Herausforderung der Inter-
netkriminalität können wir nur
imVerbundangehen.DanielBur-
ri ist auf mich zugekommen und
hatmich angefragt, ob ich bereit
bin, ineinemProjektteamEinsitz
zunehmen,umeinegemeinsame
Strategie zur Bekämpfung der
Internetkriminalität auszuarbei-
ten. Selbstverständlich habe ich
zugesagt. Es ist von grossem In-
teresse für uns, wennwir seitens
Staatsanwaltschaft und Polizei
gemeinsame Richtlinien und
Handlungsanweisungenerarbei-
ten. Dabei ist uns klar, dass wir
die Kräfte konzentrieren und
Ressourcenbündelnmüssenund
nicht einfachdiehohleHandma-
chenkönnen. Indenkommenden
Wochenwerdenwir unsgemein-
sam auf eine Strategie festlegen

Wiewichtig ist dieBekämp-
fungvonCybercrime in Ihren
Augen?

Esgibt einSprichwort:Werheute
den Kopf in den Sand steckt,
knirschtmorgenmitdenZähnen.
Das darf nicht passieren, beson-
ders nicht bei der Internetkrimi-
nalität. Es wird immer schwieri-
ger, dieTäter zueruierenundden
Sachbeweis zu erbringen. Dafür
braucht es versierte Leute – und
die gibt es nicht wie Sand am
Meer.

AuchdiefinanziellenMög-
lichkeitendesKorps sind
beschränkt.WiegehenSie
damitum?
Ich kenne nichts anderes. Auch

in Nidwalden war ich dem Spar-
druck ausgesetzt. Es gilt, die vor-
handenenRessourcenbestmög-
lich einzusetzen. Ich sehe es aber
auch als meine Pflicht an, auf-
zeigen, was mit den vorhande-
nen Mitteln geht und was nicht.
Schonheute stapeln sichdie auf-
zuklärenden Delikte – von An-
zeigen bei kleinen Vergehen bis
hin zu komplexen Fällen der
schweren Kriminalität. Und die
Komplexität nimmt weiter zu:
Reichte früher eher das Mittel
der Einvernahme, um einen Fall
vorGericht zubringen, sindheu-
te zunehmend umfassende

Datenauswertungen nötig. Die
vor acht Jahren revidierte Straf-
prozessordnung schafft zudem
weitere formale Hindernisse,
welchedenPersonalaufwandzur
KlärungeinesDeliktesmehrheit-
lich vervielfachen.

Spardruck, immermehr
komplexeFälle: Leidet da im
Korpsdie Stimmung?Diese
hat ja imZugederPolizeikrise
2013auch schongelitten.
BeimWechsel habe ichmir auch
Gedankenumdie Stimmungge-
macht; die Polizeikrise habe ich
aus externer Sicht wahrgenom-

men. Eine gewisse Anspannung
ob der hohen Arbeitsbelastung
ist schon spürbar. Aber ich stelle
aucheinen sehr gutenTeamgeist
fest,Mitarbeiter undKaderleute
haben eine positive Grundein-
stellung und zeigen ein grosses
Engagement. Das ist mir am
wichtigsten.

Seit vergangenemDezember
leiten Sie eineAbteilung, die
grösser ist als die ganze
NidwaldnerKantonspolizei.
WelcheUnterschiede stellen
Sie bei IhrerArbeit sonst
noch fest?
WährendNidwalden ländlichge-
prägt ist, gibt es inLuzernmit der
Stadt und Agglomeration ein
urbanes Umfeld mit all seinen
Begleiterscheinungen. Ausser-
dem konnten wir bei der Kan-
tonspolizei Nidwalden häufiger
agieren, in Luzern ist es fast nur
noch ein Reagieren. Das liegt an
der grösserenZahlderFälle, aber
auch an spezifischen Bedingun-
gen, etwa der höheren Drogen-
oder Wirtschaftskriminalität,
den Zentrumslasten und den
Auswüchsen der 24-Stunden-
Gesellschaft.

Inwiefern ist hier das Syn-
ergiepotenzial derZentral-
schweizerPolizeikorps ent-
scheidend? Immerhin ist Ihr
grossesZiel einegemeinsame
Einsatzleitzentrale fürLuzern
undNidwalden.
Wir müssen die bestehenden
Projekte unbedingt weiterfüh-
ren. Die Kriminalität macht vor
KantonsgrenzennichtHalt – das
gilt umso mehr im Zeitalter der
Digitalisierung, wo Kriminelle
auchLändergrenzenohneMühe
überwinden. Wir müssen als
Polizei darum verstärkt unsere
Kräfte bündeln und uns vernet-
zen, der Aufgabenbereich der
Polizei unddieKomplexitätwer-
den immer grösser. Auch inNid-
walden habe ich regelmässig
Kontakt zur grösseren Luzerner
Polizei gesucht. Auch für Luzern
sind interkantonaleKompetenz-
zentren wichtig, um Synergien,
beispielsweisebei der Informatik
und Logistik, zu nutzen.

Siehabenbei derBekanntga-
be IhresneuenAmtesvor
einemJahr signalisiert, inden
KantonLuzernzuziehen.
HabenSie eineneueWoh-
nunggefunden?
Wir sindaktiv aufder Suche.Ob-
wohl es mir in Nidwalden sehr
gut gefällt, freue ichmich auf ei-
nen Umzug in meinen Heimat-
kanton. Schliesslichbin ich inder
Stadt Luzern aufgewachsen und
schätze das urbane Leben.

DannhabenSiedie jetzige
LuzernerFasnacht alsonur
amRandemiterlebt.
Ja, wobei ich sowieso kein einge-
fleischter Fasnächtler bin.Wenn
es Wetter und Zeit erlauben,
schaue ichmirdasbunteTreiben
abergernevorOrt an,wennauch
nichtmittendrin.

Sie sindnochNachwuchschef
beimEHCEngelberg-Titlis
unddort vondenBambinis
bis zudenNovizen fürdie
Kinder verantwortlich.Behal-
tenSiediesesAmt?
Ich habe das Amt zur Verfügung
gestellt. Es liegt zeitlichundgeo-
grafisch nichtmehr drin.

Kripo-Chef Jürg Wobmann vor dem Hauptgebäude der Luzerner Polizei. Bild: Roger Grütter (6. März 2019)

Lehrer, Jurist, Polizist

Nach der Sekundarschule hat
noch nichts darauf hingedeutet,
dass Jürg Wobmann einmal ein
hohes Kadermitglied der Polizei
werden würde. Der heute 44-Jäh-
rige wuchs in Luzern auf und be-
suchte dort das Lehrerseminar.
Danach studierte er Jura und
arbeitete parallel dazu als Primar-
und Sekundarlehrer. Das Studium
schloss er 2004 ab.

2006 wurde er Kripo-Chef bei
der Kantonspolizei Nidwalden. Als
Quereinsteiger besuchte er meh-
rere polizeibezogene Praktika und
absolvierte den polizeilichen Füh-

rungslehrgang III des Schweizeri-
schen Polizeiinstitutes. Nach
sechs Jahren wurde Wobmann
zum Kommandanten befördert.
Dieses Amt führte er bis zu sei-
nem Wechsel nach Luzern per
1. Dezember 2018 aus.

An der Interkantonalen Poli-
zeischule in Hitzkirch (IPH) war er
als Dozent im Bereich Strafrecht
tätig; bis zu seinem Wechsel zur
Luzerner Polizei war er Schulrats-
präsident der IPH. Jürg Wobmann
ist verheiratet und Vater von vier
Kindern. Er lebt noch im Kanton
Nidwalden. (avd)

JürgWobmann
Kripo-Chef Luzerner Polizei

«Werheute
denKopf in
denSand
steckt,knirscht
morgenmit
denZähnen.»

U20

Abfall togo
LuzernHauptbahnhof. Ich sit-
ze auf einerBankundschaue
denMenschen zu. Jeder zweite
kommtmit einemKaffee-to-go-
Becher aus demCafé heraus.
Und kaum ist der Becher leer,
landet er auch schon imAbfall.

DerAbfalleimernebenmir
füllt und füllt sich.Da landet
auch schon der erste rosa
Becher daneben. Nach einer
Weile hat sich bereits einHäuf-
chen an rosa Bechern angesam-
melt. Es gesellen sich noch
andersfarbige Becher aus
Kaffeeshopswie Starbucks,
McCafé oder Caffè Spettacolo
hinzu. Schliesslich kommt ein
«Güselmann». Er fängt an, die
herumliegenden Becher aufzu-
heben und in einenContainer
zuwerfen. Aber kaumhat er ein
paar Becher aufgehoben, fliegen
die nächsten auf denHaufen.
Nach nurwenigenMinuten ist
der Container voll und der
Mann holt einen neuen. In
kurzer Zeit fliegen schonwieder
Dutzende vonBechern neben
den Eimer und es entsteht
regelrecht ein farbiger Abfall-
berg. Als dieGüselabfuhr
wieder zurückkehrt, hat sich der
Abfallberg verdoppelt, die
Menschenwerfen ihre leeren
Einweg-Becherweiterhin auf
dasGebirge, das jetzt bis an die
Decke desHauptbahnhofsge-
bäude reicht, aus den Türen
herausquillt und die ganze Stadt
mit einerGüselwelle überflutet.

EinStudent, dermir einen
Flyer vordieNasehält, reisst
mich ausmeinenGedanken.
«Unsere Erde ist keineAbfallde-
ponie!» steht auf demFlyer. Der
nächste Satz stichtmir ins Auge:
«Auch du kannst unseren Plane-
ten verändern.Wir veranstalten
nächsten Samstag eineDemo,
wenn dir unsere Zukunft am
Herzen liegt, solltest du kom-
men», sagt der Student.

Ich sitze imZug, denFlyer in
der rechtenHand,denkeüber
den Satz «Auch du kannst
unseren Planeten verändern»
nach und halte inmeiner linken
meinen eigenen rosaroten
Becher Kaffee to go.

Hinweis
In der Kolumne «U20» äussern
sich Schüler der Kanti Sursee zu
frei gewählten Themen. Ihre Mei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

AnninaWicki, 16
kanton@luzernerzeitung.ch

Kinderuniversität
startet amFreitag
Bildung Für wissensdurstige
Kinder findet ab kommendem
Freitag die Kinderuni statt. Teil-
nehmendürfenallePrimarschü-
ler der 4., 5. oder 6. Klasse, die
denWillen haben, Neues zu ler-
nen und alle vier Vorlesungen zu
besuchen. Schüler erhalten Ein-
blick in die Fächer Recht, Medi-
zin und Ethnologie. (pd/mod)
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